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Frauenförderung an der TFH Wildau 
- Proiektarbeit in der Lehre 

Prof D,: rer. pol. Helga Meyer 

Zusammenfassung 

FIPRO - Frauen im Projektmanagement ist ein For­
schungs- und Lehrprojekt der Technischen Fachhoch­
schule Wildall. Frauen in Projektfunktionen sind Gegen­
stand der Forschungsarbeit. Das Projekt selbst ist eine 
aktive Maßnahme zur Förderung von Frauen während 
ihres Studiums, um die Position der Studentinnen im 
Hinblick auf ihren späteren Berufseinstieg und auch be­
zogen auf spätere Karrieremöglichkeiten im Sinne der 
Chancengleichheit zu stärken. 

Frauenförderung im Studium - Weshalb? 

Frauenf6rderung heißt, durch bestimmte Aktionen einen 
Beitrag zur beruflichen Chancengleichheit von Frauen 
und Männern zu leisten. Betriebliche Frauenf6rderung 
soll neben Erschließung und Nutzung weiblichen Hu­
mankapitals durch freiwillige positive Aktionen auch 
durch Veränderung der Arbeitsorganisation einen Bei­
trag zur beruflichen Chancengleichheit von Frauen und 
Männern bewirken 11]. Es geht nicht darum, weibliche 
Arbeitskräfte ungerechtfertigt zu bevorzugen, sondern 
ihnen mehr und qualifiziertere Möglichkeiten im Er­
werbsleben zu bieten. Im Idealfall handelt es sich nicht 
nur um einseitige Maßnahmen für Frauen, sondern 
gleichzeitig auch um Aktionen für Männer, um deren 
Einste ll ungen zu verändern. 
An den Hochschulen studieren immer mehr Frauen, und 
zwar vor allem in betriebswirtschaftlichen, aber auch in 
ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen. Schon seit 
mehreren Jahren sind ca. 40 Prozent aller Studenten 
Frauen. Vor allem der Anteil der Absolventinnen in den 
Wirtschaftswissenschaften hat sich auf hohem Niveau 
bei über 30 Prozent stabilisiert 121. Es ist die Aufgabe der 
Hochschulen, dafLir zu sorgen, daß diese zukünftigen 
Absolventinnen auf dem Arbeitsmarkt die gleichen Chan­
cen erhalten wie ihre männlichen Kollegen. Diese Gleich­
berechtigung bezieht sich sowohl auf den Berufseinstieg 
als auch auf spätere Karrieremöglichkeiten. Denn Frau­
en mit Abitur/Fachhochschul-/Hochschulausbildung sind 
mindestens ebenso qualifiziert und leistungsmotiviert 
wie Männer. Aus volks- und betriebswirtschaftlicher 
Sicht ist es daher ökonomisch, dieses Potential zu be­
rücksichtigen 13]. 
Chancengleichheit stellt sich nicht von selbst ein, wie 
empi rische Untersuchungen immer wieder zeigen. Die 
Daten der folgenden Tabelle verdeutlichen, daß Frauen 
in Managementpositionen in der Bundesrepublik immer 
noch unterrepräsentiert sind . 
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Die Daten der Bundesrepublik Deutschland weisen au­
ßerdem daraufl,in, daß gerade in der Industrie, einem 
Wirtschaftszweig, in dem traditionell häufig Projekte 
durchgefLihrr werden, Frauen selten vertreten sind. Hin­
zu kommt, daß im Zeichen wachsender Arbeitslosigkeit 
ohnehin Rückschritte zu befLirchten sind. Erste Untersu­
chungen aus England und Australien belegen diese Be­
fLirchtungen bereits. Eine empirische Studie des Institute 
of Management and Remuneration Economics ergab, 
daß der Ant eil der Frauen in Managementpositionen 
insgesamt bis 1993 stetig zunahm bis auf 10,2%. Dage­
gen fiel der Anteil 1994 auf9,5°o zurück 14]. 

Branche Unteres Mittleres Top-

Management Management Management 

Industrie 5.5 2.7 2.8 

Banken und 

Versicherungen 8,7 3,6 0,8 

Handel 10,5 5,3 5,1 

Abb. I: Anteil von Frauen am Management im Verhältnis ZUIIl Männeranteil 
in der Bundesrepublik DeutsclJland (ill I'rozentl /S/ 

Auf die Darstellung weiteren Zahlenmaterials sei an 
dieser Stelle verzichtet. Es besteht weitestgehend Einig­
keit darüber, daß in der Bundesrepublik eine berufliche 
Chancengleichheit von Frauen und Männern vor allem im 
Bereich der Führungskräfte bis lang nicht ausreichend 
realisiert ist. 

Erklärungsansätze 
Welche Erklärungs- und damit zugleich Handlungsan­
sätze existieren? Verschiedene Ursachen werden auf drei 
Ebenen wirksam: 
Eignungspotential von Frauen • Qualifikation 

• Motivation 
• Persönlichkeit 

Einstellungen gegenüber Frauen • Vorurte il e 
• Beruf und Famil ie 

Bestehende Strukturen • Arbeitsorganisation 
• Rollenvorbilder 

Eignungspotential von Frauen 
Häufig werden Frauen und Männern bestimmte charak­
terologische Merkmale zugeschrieben, die sich vonein­
ander unterscheiden und deshalb Frauen ein geringeres 
Eignungspotential fi.ir Führungspositionen attestieren, 
Dabei geht es weniger um forma le Qualifikationen, die 
in Form von Zeugnisnoten nachweisbar sind. Vielmehr 
spielen sogenannte Persönlichkeitsmerkmale eine Rol­
le, Die Personalwirtschaft kennt auch den Begriff über­
fachliche Qualifikation, den die Autorin an dieser Stelle 
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bevorzugen möchte. Diese beiden Begriffspaare weisen 
bereits auf die Diskussion hin, inwieweit Führungs­
fähigkeit erlernbar ist. Die Literatur kennt dazu ganz un­
terschiedliche Auffassungen . Es existieren Studien, die 
Kovarianzen zwischen bestimmten Persönlichkeitsmerk­
malen und Managementeffizienz belegen 161. Persönlich­
keitseigenschaften, die häufig bei erfolgreichen Hih­
rungskräften identifiziert werden, sind Klugheit, Initia­
tive, Selbstsicherheit, Entscheidungsfreude, Durchset­
zungsfähigkeit. Dieser Erklärungsansatz zielt darauf ab, 
daß Führungsfähigkeit eben nicht vorwiegend erlernbar 
ist. 
Aufvergleichbarer Ebene argumentieren Vertreter/innen 
von Fraueninteressen, die ebenfalls den Frauen bestimm­
te Eigenschaften zuschreiben, wie z. B. Teamfähigkeit, 
die wiederum Frauen besonders nir Führungsaufgaben 
qualifizieren. Diese Argumentation beruht auf dem Kon­
zept des "weiblichen Arbeitsvermögen", welches auch 
auf die einfache Formel "Das Tun bestimmt das Sein" 
reduziert werden kann 171. Sie birgt jedoch einige Tük­
ken, vor allem aber wird sie nach Meinung der Autorin 
dem eigentlichen Gedanken nach Chancengleichheit für 
Frauen und Männer nicht gerecht. 
Eher von Bedeutung sind Forschungsergebnisse, die eine 
Professionalisierung auch im Bereich der Führungstätig­
keiten nachweisen. Was spricht dagegen, das Treffen von 
Entscheidungen, Selbstsicherheit oder auch Teamfähig­
keit zu trainieren? 181 

Einstellungen gegenüber Frauen 
luvor wurden bereits Persönlichkeitsmerkmale benannt, 
die Frauen oder Männern zugeordnet werden. Diese 
Kategorisierung trifft jedoch keineswegs für alle Männer 
und alle Frauen zu. Weitere Vorurteile, die gegenüber 
Frauen aufgeführt werden, sind z. B. eine stärkere emo­
tionale Steuerung der Frauen oder geringe Durch­
setzungsstärke . Die Doppelbelastung durch Beruf und 
Fami lie ist ebenfalls ein Punkt, der nicht eben fur den 
Einsatz von Frauen in Führungspositionen zu sprechen 
scheint. Existiert die Doppelbelastung noch nicht, so 
stellt sie zumindest bis zu einem bestimmten Alter im­
mer noch eine potentielle Befürchtung dar. Denn irgend­
wann könnte die Frau ein Kind bekommen und dann erst 
einmal nir längere Zeit ausfallen. Dieses Vorurteil wird 
sich wohl erst dann entschärfen, wenn Männer, die den 
Haushalt führen und Erziehungsurlaub nehmen, keine 
Ausnahme mehr sind. Auch wenn längst nachgewiesen 
ist, daß gerade Frauen, die in Führungspositionen arbei­
ten, sehr leistungsmotiviert sind und nach einer Geburt 
nur eine sehr kurze Familienpause einlegen 191. 

Bestehende Strukturen 
Hinsichtlich der Arbeitsorganisation werden zukünftig 
Arbeitszeitmodelle interessant, die es sowohl Männern 
als auch Frauen erlauben, Familie und Beruf sinnvoll zu 
vereinbaren, ohne daß Benachteiligungen in der beruf­
li chen Entwicklung benirchtet werden müssen. Hierzu 
gibt es bereits in einigen Unternehmen Modelle. Der ver­
mehrte Einsatz von Frauen in Führungspositionen schafft 
auch einen strukturellen Vorteil, denn das Problem der 
Persönlichkeit der Entscheider, die die Bewerber nach 
eigenen Mustern und Vorstellungen auswählen, ist im-
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mer noch ungelöst. Wenn Frauen vermehrt diese Ent­
scheidungspositionen innehaben, können weibliche Nach­
wuchskräfte davon profitieren. Rollenvorbilder fi.ir mo­
tivierte weibliche Nachwuchskräfte können außerdem 
eine Stärkung z. B. des Selbstbewußtseins vermitteln. 

Frauenförderung im Studium an der Technischen Fach­
hochschule Wildau integriert Aspekte aus allen drei Er­
klärungsansätzen. Wie dies in einem konkreten Projekt 
umgesetzt wird, zeigen die nachfolgenden Ausfi.ihrungen. 

Projekt FIPRO - Frauen im Projekt­
management 

Seit dem Sommersemester 1994 läuft an der TFH Wildau 
im Fachbereich BetriebswirtschaftlWirtschaftsinformatik 
das Projekt "FIPRO - Frauen im Projektmanagement" . 
Dieses Projekt wird unterstützt vom brandenburgischen 
Ministerium f1ir Wissenschaft, Forschung und Kultur. 

Projektzielsetzung 
Das Projekt "FIPRO - Frauen im Projektmanagement" 
zeichnet sich durch eine Besonderheit aus: Es ist zu­
gleich Forschungs- und Lehrprojekt und verfolgt daher 
Zielstellungen auf zwei Ebenen: 

- Ebene 1: Zielstellung des Forsclwngsprojekts 
Erkenntnisse gewinnen über Zugang, Qualifizierung 
und Arbeit in Projektfunktionen, insbesondere bezo­
gen auf Frauen, z. B. über Hemmnisse und Barrieren , 
mögliche Personalentwicklungsmaßnahmen. 

- Ebene 2: Zielstellung des Lef1rprojektes 
Das Forschungsprojekt ist eingebettet in die Lehre an 
der Technischen Fachhochschule Wildau mit dem Ziel , 
speziell Studentinnen zu fördern, indem ihnen be­
stimmte Qualifikationen vermittelt werden. Hierzu 
zählen Fertigkeiten im Bereich Projektmanagement, 
in empirischer Forschungsarbeit und Training in über­
fachlichen Fähigkeiten. 
Im Rahmen des Projektes wird außerdem ein inten­
siver Kontakt zur Praxis gepflegt. Dadurch trägt das 
Projekt dazu bei, den Unternehmen positive Anreize 
nir den vermehrten Einsatz von Frauen in Projekt­
führungsfunktionen zu vermitteln. 

Projektmanagement 
Projekte erfolgreich bewältigen ist heutzutage einer der 
wesentlichen Erfolgsfaktoren nir Unternehmen. Maß­
geblich nir den Erfolg von Projekten ist vor allem das 
Projektpersonal. Praxiskontakte, Tagungsbesuche und 
Seminare vermitteln den Eindruck, daß in Projekt­
fi.ihrungsfunktionen bisher nur wenige Frauen vertreten 
sind. Unsere Gesellschaft kann es sich jedoch nicht lei­
sten, die Hälfte der Menschheit in ihrem Potential un­
berücksichtigt zu lassen 1101. Dies ist erst recht unter 
ökonomischen Gesichtspunkten wenig sinnvoll, wenn 
die Gesellschaft bereits sehr viel Geld in die Ausbildung 
dieser Personengruppe investiert hat. 
Warum arbeiten bisher wenige Frauen in Projektfi.ih­
rungsfunktionen? Wie kann Frauen der lugang zu die­
sen Funktionsbereichen ermöglicht werden? Diesen und 
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anderen Fragen geht das Forschungs- und Lehrprojekt 
der Technischen Fachhochschule Wildau "F1PRO - Frau­
en im Projektmanagement" nach. 
Projektfunktionen, insbesondere die Leitung eines Pro­
jektes, können eine wichtige Schlüsselrolle spielen , um 
Frauen den späteren Eintritt ins Management zu ermög­
lichen. Denn die Übernahme einer Projektleitung ist ge­
wissennaßen eine Führungsfunktion auf Zeit. Projektma­
nagement ist daher eine wichtige Einstiegsposition ftir 
zukünftige Führungspositionen. Hinzu kommt, daß Pro­
jektmanagement in den letzten jahren erheblich an Be­
deutung gewonnen hat. Heute spielt Projektmanage­
ment eine entscheidende Rolle bei den verschiedensten 
AufgabensteIlungen. So erledigen Großunternehmen 
bisher repetitiv bewältigte Aufgaben zunehmend pro­
jektorientiert, z. B. den Serienanlauf eines neuen Pro­
duktes. 
Der Erfolg mittelständischer Unternehmen wird zuneh­
mend durch die Fähigkeit bestimmt, Projekte zielorien­
tiert und rationell zu planen und durchzuführen. Im 
Zeitalter der Kundenorientierung erhöht sich nicht nur 
die Anzahl der Projekte, sondern auch die unternehme­
rische Bedeutung jedes einzelnen Projektes 1111. Mittel­
betriebe müssen als Zulieferer Auftragsfertigung betrei­
ben , eigene Produkte und Dienstleistungen müssen im 
Ausland vermarktet werden. Im Zuge des europäischen 
Binnenmarktes und der Öffnung in den Osten werden 
immer häufiger joint venture-Vorhaben realisiert 1121. 
Sogar in der Verbandsarbeit kann Projektmanagement 
ein wichtiger Erfolgsfaktor sein. Die aktuelle Diskussi­
on zeigt außerdem, Projektmanagement-Methoden bie­
ten eine nützliche Unterstützung zur Bewältigung von 
Problemlösungsprozessen in der öffentlichen Verwal­
tung 1131. 

Zusammenfassend hat sich Projektmanagement rür die 
Wirtschaft zu einer unverzichtbaren Führungskonzep­
tion einschließlich der dazugehörenden Methoden ent­
wickelt. Nur mit ihrer Hilfe können Organisationen ihre 
aktuellen und zukünftigen Aufgaben bewältigen, bei 
denen Werte wie Flexibilität, Selbstbestimmung in der 
Arbeit, Schnelligkeit, Termintreue, Kundennähe, gerin­
ge Kosten eine große Rolle spielen. Die Tendenz zu 
Kleinprojekten wird anhalten , innerhalb von Großprojek­
ten und davon unabhängig. Verkürzte Lebenszyklen der 
Produkte erfordern häufige Entwicklungs- und Reorgani­
sationsprojekte 1141 . Aus der punktuellen Nutzung von 
Instrumenten auf der mittleren Ebene wird auch ein Füh­
rungskonzept der oberen Ebene: aus Projektmanage­
ment entsteht Management by Projects 1151 . 
Damit ist deutlich geworden: Projektmanagement-Qua­
lifikationen sind heute unverzichtbar, wenn Absolventen 
betriebswirtschaftlicher und ingenieurwissenschaft­
licher Studiengänge beruflich erfolgreich sein wollen. 
Eine Auswertung von Stellenausschreibungen für Pro­
jektpersonal von 1986 bis 1992 belegt den steigenden 
Bedarf der Wirtschaft an Projektmanagement-Qualifika­
tionen 1161. Um so bedeutender wird die Notwendigkeit, 
daß auch Frauen in Projektschlüsselfunktionen arbeiten. 
Die Situation von Frauen im Projektmanagement, vergli­
chen mit den Anforderungen der Wirtschaft im Hinblick 
auf Projektmanagement, läßt folgende These zu: 
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Gelingt es den Frauen nicht, in der Schlüsselquali­
fil<ation Projel<tmanagement und den entsprechenden 
Schlüsselfunktionen wie Projektleitung oder Projekt­
controlling Fuß zu fassen, so werden sie eine wichtige 
Anschlußqualifikation versäumen. Hierdurch droht den 
Frauen über jahre hinaus eine maßgebliche Beeinträch­
tigung ihrer Karriereentwicklung. 

Wie kann Frauen der Zugang zu Schlüsselqualifikationen 
und Schlüssel funktionen im Projektmanagement ver­
schafft werden? Im einzelnen leiten sich daraus verschie­
dene Fragen ab: 
- Wie wird Mann/Frau Projektleiter? 
- Welche Laufbahnmodelle existieren ftir Projektleiter? 
- Welche Faktoren verwehren Frauen den Zugang zu 

Projektmanagement-Schlüsselfunktionen? 
- Welche Funktionen nehmen Frauen, die in Projekten 

arbeiten, wahr? 
- Welche Motivation haben Männer/Frauen, eine Pro­

jektleitu12gsfunktion zu übernehmen? 
Diesen und anderen Fragen geht das Projekt FIPRO nach. 

Projektbeteiligte und Projektpartner 
An dem Projekt arbeiten Studentinnen der Betriebswirt­
schaft und Wirtschaftsinformatik aus verschiedenen 
Semestern mit. Die Zahl der teilnehmenden Studentin­
nen wechselt im Zeitablauf des Projektes. Einige schei­
den ftir die Dauer des Praxissemsters aus, andere haben 
inzwischen ihr Studium mit dem Diplom erfolgreich 
abgeschlossen. Im Projektablauf muß daher ein wech­
selnder Personaleinsatz reibungslos organisiert werden. 
Insgesamt nahmen bisher 20 Studentinnen an dem Pro­
jekt teil. Eine Reihe von Kooperationspartnern unter­
stützt das Projekt. Einer der wichtigsten Projektpartner 
ist das brandenburgische Ministerium ftir Wissenschaft, 
Forschung und Kultur, welches durch seine finanzielle 
Unterstützung die Projektdurchftihrung sicherstellt. Wei­
tere Projektpartner sind: 

- Öffentliche Institutionen 
• University of Manchestel~ Institute of Science and 

Technology 
• Copenhagen Business School 
• IPMI Institut für Projektmanagement und Wirt­

schaftsinformatik, Universität Bremen 
- Verbände 

• GPM Gesellschaft für Projektmanagement INTER-
NET Deutschland e.v. 

• IPMA International Project ManagementAssociation 
• APM Association of Project Managers (UK) 
• NFP Norwegian Association ofProject Management 
• SOVNET Russian Project Management Association 
• PMA Projektmagement Austria Institut 
• AFITEP Association Franc;aise du Management de 

Project 
- Unternehmen 

• Unternehmensberatungen 
• Unternehmen der Automobilbranche 
• Unternehmen aus Anlagenbau , Luft- und Raumfahrt 
• Unternehmen der Informationstechnologie 
• Bau unternehmen 
• Banken 
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Die genannten Kooperationspartner unterstützen das 
Projekt in der verschiedensten Art und Weise, indem sie 
Interviewpartner vermitteln, Tagungsgebühren fi.ir Stu­
dentinnen finanzieren, Ausstellungsfläche auf Kongres­
sen kostenlos zur Verfligung stellen, Adressenmaterial 
flir Befragungen liefern, Diplomarbeiten betreuen und 
vieles mehr. 

Aktionen und Aufgaben im Projekt FIPRO 
Selbstverständlich fallen in dem Projekt die originären 
Projekrfunktionen Planung und Überwachung von Ko­
sten und Terminen an. Von Interesse sind die weiteren 
Hauptaufgaben, welche den eigentlichen Projektinhalt 
bilden. 

Pilotstudie 
Im Rahmen der Pilotstudie wurden mittels eines halb­
standardisierten Fragebogens erste empirische Daten 
gesammelt. Insgesamt wurden 42 Befragungen durchge­
fi.ihrt. Die Fragebogen wurden an Mitglieder von Dienst­
leistungsunternehmen, Industrieunternehmen und Bau­
unternehmen verteilt. Potentielle Befragungsteilnehmer 
in den beteiligten Unternehmen waren Projektleiter, 
Projektleiterinnen, Projektmitarbeiter und -mitarbei­
terinnen, Personalleiter, Mitglieder des Managements, 
die über die Vergabe von Projektleitungsfunktionen 
entscheiden, sowie Projektmanagement-Ausbilder. Die 
Befragungsteilnehmer wurden gezielt angesprochen, 
entweder über bestehende eigene Kontakte oder über 
Kontakte der GPM Gesellschaft fi.ir Projektmanagement. 

Verschiedene Hypothesen galt es zu überprüfen, z. B.: 
- Firmen entsenden ihre Mitarbeiter zu Projektmana­

gement-Seminaren aus konkreten Projektanlässen 
und nicht, weil diese Qualifizierung Bestandteil einer 
gezielten Personalentwicklungsmaßnahme ist. 
Die Übernahme einer Projektfuhrungsposition wird 
als Bewährungsprobe fur zukünftige Leitungsauf­
gaben in der Linie gesehen und ist somit eine wichti-
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ge Etappe innerhalb der Laufbahnplanung fi.ir Füh­
rungskräfte. 

Die Ergebnisse hierzu werden in einer gesonderten Aus­
arbeitung dargestellt . 

Internationale Vergleichsstudie 
In Kooperation mit der Universität Manchester und mit 
Unterstützung der IPMA International Project Manage­
ment Association wird derzeit an einer internationalen 
Vergleichsstudie mit dem Titel "Organizational culture 
- gender and the management of project teams" gear­
beitet. Die internationale Arbeitsgruppe , an der auch 
Studentinnen der beteiligten Organisationen mitwirken, 
hat sich inzwischen über die zu untersuchenden Hypo­
thesen verständigt. Der gemeinsam erarbeitete Fragebo­
gen ist inzwischen getestet und an PM-interessierte ver­
sandt. Die Ergebnisse werden imJuni 1996 anläßlich des 
World Congress on Project Management in Paris vorge­
stellt . 

. 
Dokumentation 
Der Projektstrukturplan veranschaulicht den Umfang der 
erforderlichen Dokumentationsarbeit. Neben den Ergeb­
nissen aus den verschiedenen empirischen Arbeiten ha­
ben die Projektmitglieder inzwischen eine umfangreiche 
Adressdatenbank aufgebaut. Hierin befinden sich natio­
nale und internationale Ansprechpartner verschiedener 
Unternehmen zu dem Thema Projektmanagement, Frau­
en in der Projektarbeit usw. Im Rahmen des Projektes 
fällt außerdem eine Menge Schriftverkehr an, z. B. Ver­
einbarungen zu Interviewterminen, Abstimmung mit 
den Kooperationspartnern, Anfragen von Interessenten. 

Praxiskontakte 
Das Projekt wurde und wird auch zukünftig noch auf 
einer Reihe von nationalen und internationalen Tagun­
gen, Workshops und Kongressen zu dem Thema Projekt­
mangement präsentiert. Gleichzeitig nutzen die Studen­
tinnen die Teilnahme an diesen Tagungen als Gelegen-

IprOjekt FIPRO I 

Projekt- Pilotstudie internationale Dokumentation Praxiskontakte 
m anagem ent Vergleichsstudie 

--l Kosten I --l Hypothesen I --l in!. Kooperation I --l Ergebn isse I --l PM-Tagungen I 
--l Fragebogen I --l Hypothesen I H Sachmittel H Pilotstud ie H Prä sentation 

--l I --l I H 
Pretest Fragebogen H Internat. Studie y Reisen Umfragen 

y Arbeiten --l Befragung I --l Pretest I y Tagungen --l Dip lomarbe iten I 
-l Termine I --l Auswertung I --l Befragung I --l Adressdate i I -l Praktikanten I 

--l Auswertung I --l Schriftverkeh r I 
--l Verö ffen tli ch. I 

Abb. 2: Projektstrukturpion 
--l Adm inistration I 
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heit, sich ZU dem Thema Projektmanagement weiter zu 
qualifizieren sowie weiteres empirisches Material zu 
sammeln, z. B. durch kleinere Umfragen, Pretest der Fra­
gebogen, Befragung von Experten. 
Bild 3 zeigt die Aktionsorte im Überblick . Die nachfol­
gende Tabelle beschreibt die Anlässe näher. 

Manchester 

Paris 

0510 

Kopenhagen 

) TFH Wildau 
I 

Erlangen 

Wien 

St . Petersburg 

Abb. 3: Nationale und in ternationale Aktionsorte im Projekt FIPRO 

Ort Zeit Anlaß 

Oslo Juni 1994 World Co ngress on Projecr Manage-

ment 

Wien Nov. 1994 PM-Tag '94 zum Thema Projekt-Con-

trolling 

Manchester Nov. 1994 Workshop on Women in Project Mana-

gement der APM Associati on of Pro-

jen Managers 

Kopenhagen März 1995 ERASMU S Intensive Study Week on 

Women in Management 

mit Beteiligten aus sechs Ländern 

Erlangen Mai 1995 GPM Forum. Jahrestagung der Gesell-

schaft fiir Projektmanagement 

Sr. Petersburg Sept. 1995 International SYlllposim on Project 

Management 

Paris Juni 1996 Worlel Congress on Proj ect Manage-

Abb. 4: Übersicht iiber Tagungen 'O)\iI' Veramtaltungen. die Studentinnen im 
Rahmen des Projektes besuchten oder noch besuchen werden 

Nutzeneffekte des Frauenförderprojektes 

Welche Vorteile ergeben sich durch die vorgestellte Pro­
jektarbeit? Inwiefern sind Abweichungen vom traditio­
nellen Lehrkonzept erkennbar? Diese Fragen werden in 
dem vorliegenden Aufsatz nicht abschließend behandelt. 
Die Betonung liegt vielmehr auf der Anregung zur wei­
teren Diskussion . 

Pl'Ojektarbeit in der Lehre 
Projektarbeit in der Fachhochschul- oder Hochschul­
ausbildung an sich ist überhaupt nicht neu. Hochschul­
lehrer realisieren Lehrprojekte, in denen Studenten an 
übergeordneten AufgabensteIlungen aus einer mehr in­
terdisziplinären Herangehensweise arbeiten. Oder Stu­
denten arbeiten gemeinsam mit Professoren an der Lö­
sung einer konkreten betrieblichen AufgabensteIlung. 
Was ist anders an dem vorgestellten Projekt? Drei wich-
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tige Aspekte müssen näher beschrieben werden: 
Praxisnähe, 
Frauenforderung und 
die Rollen von Hochschullehrer und Studenten. 

Praxisnälte 
Zunächst lernen die Beteiligten anhand eines prakti­
schen Beispiels den Einsatz von Projektmethoden ken­
nen , insbesondere die Problematik der praktischen Pro­
jektsteuerung. Durch den Besuch von Kongressen kom­
men die Studentinnen sehr intensiv in Kontakt mit Ex­
perten aus der Praxis. Sie erleben die Sichtweise der 
Praktiker zu verschiedenen Fragestellungen in direktem 
Dialog und auch wie unterschiedlich die Meinungen zu 
bestimmten Themenbereichen sind, geprägt durch die 
Branche oder die jeweilige Unternehmenskultur. Kom­
munikationsprobleme aufgrund verschiedener Begriffs­
interpretationen müssen an Ort und Stelle gelöst wer­
den. Die Studentinnen müssen außerdem die Hochschu­
le und das Projekt vor Praktikern präsentieren . Sie über­
nehmen Verantwortung hinsichtlich der Außenwirkung 
ihrer Organisation. Der formelle und oftmals internatio­
nale Rahmen läßt eine gleichgültige Haltung, wie sie 
manchmal bei Studenten und Studentinnen in Veranstal­
tungen durchaus anzutreffen ist, gar nicht erst aufkom­
men . 
Praxisnähe bedeutet auch, Termine per Brief, Fax oder 
Telefon zu vereinbaren , z. B. flir ein Interview. Sparsa­
me Bewirtschaftung der zur Vertligung stehenden Mit­
tel verlangt, daß mehrere Termine koordiniert werden. 
Zielstrebiges Agieren der Studenten ist gefragt, schließ­
lich sind die kooperierenden Unternehmen primär in die 
Erledigung ihrer Alltagsaufgaben eingebunden und kön­
nen einen Telefontermin auch vergessen. Praxisnähe 
heißt auch, innerhalb der Hochschule den richtigen Um­
gangston mit den Verantwortlichen für Reisekostenab­
rechnungen zu treffen. Die Aufzählungen dieser im Pro­
jektalltag zu erledigenden Aufgaben ließe sich noch 
weiter forttlihren. 

Frauenforderung 
Zu Beginn des Aufsatzes wurden drei Aspekte benannt: 
das Eignungspotential von Frauen, die Einstellung ande­
rer gegenüber Frauen und bestehende Organisations­
strukturen. Hinsichtlich ihrer Qualifikation erwerben die 
beteiligten Studentinnen durch ihre Beteiligung am Pro­
jekt mit Sicherheit einige wertvolle Fähigkeiten, die 
mittels normaler Lehrveranstaltungen nur schwer oder 
gar nicht vermittelt werden können. Dies betrifft vor 
allem die überfachlichen oder auch extrafunktionalen 
Fähigkeiten wie Durchsetzungsvermögen, Teamfähig­
keit, Zuverlässigkeit usw. Das Projekt bietet die Gelegen­
heit, diese zu trainieren . Da gerade den Frauen nachge­
sagt wird , sie vertligen des öfteren über weniger Selbst­
sicherheit und Durchsetzungsvermögen als ihre männ­
liche Kollegen, können die Projekterfahrungen einen 
eventuellen Vorsprung verringern, über den männliche 
Studenten auf diesem Gebiet aufgrund ihrer Sozialisie­
rung verfügen. Außerdem werden wichtige extrafunk­
tional e Fähigkeiten erprobt , wie z. B. Kooperations­
fähigkeit mit Mitgliedern unterschiedlichster Gruppen , 
indem die Studentinnen etwa Tagungen besuchen, das 
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Projekt vorstellen , Firmen fur das Projekt interessieren 
und Termine rur Interviews vereinbaren. Die internatio­
nale Kooperation verlangt die Anwendung englischer 
Sprachkenntnisse, der Umgang mit Menschen anderer 
Kulturkreise wird geschult. Durch den bereits beschrie­
benen Personalwechsel im Verlaufe des Projekts nehmen 
die Studentinnen unterschiedliche soziale Rollen wahr. 
Erfahrene Projektmitglieder höherer Semester weisen 
neue Projektmitglieder in die Projektarbeit ein. 
Die Begegnung mit anderen Frauen, die als Rollenvor­
bilder agieren, spielt eine besondere Rolle . Die Existenz 
von Rollenvorbildern , aber auch die freundliche und 
unterstützende Aufnahme in der Praxis überhaupt übt 
eine sehr motivierende Funktion auf die Studentinnen 
aus. Das Projekt gibt involvierten Praktikern Anlaß zur 
innerbetrieblichen Diskussion der Thematik. Vorurteile 
gegenüber Frauen werden unter Umständen abgebaut. 

Rolle des Hochschullehrers LInd der Studenten 
;n der Projektarbe;t 
Hochschullehrerin und Studentinnen bilden in dem be­
schriebenen Projekt eine Aktionseinheit. Sie arbeiten 
gemeinsam im Team an der Ertiillung einer AufgabensteI­
lung. Es entsteht eine persönlichere Arbeitsatmosphäre 
als in der Seminargruppe. Dies unterscheidet sich von 
der üblichen Rollenverteilung in Lernende und Lehren­
de . Im Vordergrund steht die Aufgabenlösung. Bei Bedarf 
werden verschiedene Aspekte näher erläutert. Dies er­
folgt jedoch stets an der aktuellen Aufgabe. Klassische 
Lehrveranstaltungen existieren in dem Projekt nicht. Für 
die gemeinsame Projektarbeit werden regelmäßige Pro­
jektbesprechungen durchgeflihrt, die je nach Bedarf im 
wöchentlichen oder zweiwöchentlichen Rhythmus erfol­
gen. Die einzelnen Projektmitglieder sind flir bestimm­
te Aufgaben verantwortlich, z. B. flir die Ablage oder das 
Führen der Action-Items. Im Gegensatz zur traditionel­
len Lehrveranstaltung müssen komplexe Situationen 
bewältigt werden , die dem betrieblichen Alltag ähnlicher 
sind als traditionelle Lehrformen. Hervorzuheben ist, 
daß Studentinnen verschiedener Semester und Studien­
gänge zusammenarbeiten. Es ist in der Praxis nicht im­
mer einfach zu realisieren , dennoch , Teamarbeit und der 
Erwerb überfachlicher Qualifikationen stehen in die­
sem Projekt eindeutig im Vordergrund . 

Offene Fragen 
Zum Abschluß sei auf einige Fragen hingewiesen, die die 
vorgestellte Projektarbeit flir die Hochschulpraxis auf­
wirft. Projektleistungen können auch mit ein wenig 
Phantasie nur schwer in das bestehende System der 
Prüfungsleistungen integriert werden. Versuche d iesbe­
züglich tiihrten in dem vorgestellten Projekt zu eher 
negativen Erfahrungen. Die Beurteilungssitution im Pro­
jekt ist der betrieblichen Praxis ähnlicher als das Erbrin­
gen von zurecllenbaren Einzelleistungen in Form von 
Referaten und Klausuren, wie es an Hochschulen üblich 
ist. Es stellt sich die Frage, inwiefern eine Öffnung der 
Prüfungsbestimmung oder eine Beurteilungsrelevanz 
der Projektleistungen überhaupt angestrebt werden 
kann und soll. 
Der zweite Fragenkomplex zielt in Richtung Frauen­
forderung. Bislang waren an der Projektarbeit nur Stu-
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dentinnen beteiligt. Ist dies auch flir die Zukunft sinn­
voll? Bezogen auf die Chancengleichheit bedeutet dies 
positive Diskriminierung von Frauen. Bis zu welchem 
Punkt ist dies vor dem Hintergrund der Gleichberechti­
gung tragbar? Inwieweit wäre die Integration einer Pro­
jektarbeit, wie sie hier vorgestellt wurde, in das Studi­
um an Fachhochschulen generell sinnvoll? Wenn ja, un­
ter welchen Bedingungen wäre es machbar und welche 
Kosten würde dies verursachen? 
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